
In schöner Regelmäßigkeit wer-
den wir gefragt, ob wir schon ge-
hört hätten, dass Gummi aus
Löwenzahn produziert werden
kann? Genauer gesagt geht es um
‚Russischen’ Löwenzahn (Taraxa-
cum koksaghyz). Unsere Antwort
ist immer gleich: Das ist ein alter
Hut. Thomas Edison, ein enger
Freund des Autopioniers Henry
Ford, hat die Tauglichkeit von
Löwenzahl zusammen mit der
hunderter anderer P�lanzen
schon vor knapp 100 Jahren ge-
testet. Es ging darum, eine unab-
hängige Quelle für Gummi zu �in-
den, denn das britische Imperium
hatte damals ein Quasi-Monopol
(nur Frankreich besaß im kolo-
nialen Indochina ebenfalls Gum-
mip�lanzungen). Der erste Welt-
krieg hatte deutlich gemacht,
dass ‚Kriege der Zukunft’ Räder
statt Pferde brauchen. Die Ein-
sicht führte im Nazi-Deutschland
(das keine Kolonien mehr hatte)
zur Entwicklung von Synthese-
gummi – ein weiterer Teil
schändlicher deutscher Geschich-
te. Deutsche Chemiegiganten ko-
operierten mit den Nazis in der
Entwicklung des Kunstgummis
‚Buna’ – was in Ansätzen auch ge-
lang. Das Projekt kostete Tausen-
den von Zwangsarbeitern aus
dem KZ Auschwitz , die die Buna
Fabrik direkt daneben bauen
mussten, ihr Leben.

Henry Ford versuchte dagegen
eine Gummibaum-Plantage im
Amazonas zu etablieren -
schließlich hatten die Briten von
dort im Jahr 1876 die 70.000
Gummibaum-Samen für ihr Gum-

mi-Imperium gestohlen. Die
Gummibäume in Fords ‚Fordlan-
dia’-Plantage wurden jedoch
schnell von Krankheit zerstört:
Hevea Brasiliens gedeiht gut im
artenreichen Regenwald, aber
nicht in der Monokultur einer
Plantage.

Ein weiterer US Versuch für
eine alternative Produktion führ-
te zur Anlage von Gummip�lan-
zungen in Liberia. Noch heute ist
nicht nur die größte Gummiplan-
tage der Welt in Liberia – es
herrschen dort womöglich auch
die schlimmsten Arbeitsbedin-
gungen in der Gummiproduktion
überhaupt.

Aber zurück zum Löwenzahn.
Das Hauptargument für Alter-
nativ-Gummi aus dieser P�lanze
ist wohl, dass sie in gemäßigten
Klimazonen angebaut werden
kann. Eine deutsche Reifen�irma
hat (mit Zuschüssen der EU und
diverser deutscher Regierungs-
stellen) Plantagen und eine Ver-
arbeitungsanlage in Nord-
deutschland installiert (und in
der Tat: Man kann aus Löwen-
zahn Reifen machen). Ein
weiteres Argument der Befür-
worter ist, dass Gummibaum-
plantagen nicht �lexibel auf An-
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Es schmerzt, wenn einer der
ältesten Produzentenpartner
des Vereins aus technischen
Gründen einen Fair Trade Kun-
den verliert – aber das ist Han-
delsalltag.

Wir haben uns sehr bemüht,
einen neuen Fair Trade Kunden
zu �inden, der auch rasch eine
Musterlieferung bestellt hat.

Um so schmerzlicher war die
Antwort der betreffenden Plan-
tage: ‚Wegen unsaisonal schlech-
ten Wetters können wir erst in
ein paar Wochen wieder mit
dem Zapfen beginnen‘.

Unglücklicherweise ist dieses
Szenario auch innerhalb der
kleinen Gruppe von Lieferanten
Fair gehandelten Kautschuks
nicht mehr selten. Die Klimakri-
se und die veränderten Wetter-
szenarien betreffen Gummiliefe-
ranten auf mehrfache Weise:

Sturzregen und Dürreperioden

treffen subtropische Regionen
meist noch härter als gemäßigte
Klimazonen. Nicht in die Jahreszeit
‚passende’ Dürreperioden verhin-
dern, dass die Gummibäume La-
texmilch produzieren, und führen
zum Versiegen von Trinkwasser-
quellen. Unzeitgemäße extreme
Regenfälle verursachen Erdrut-
sche, Über�lutungen und schwem-
men Straßen und Brücken weg.
Heftige Wirbelstürme entwurzeln
Bäume und decken Häuser ab.

Fair Trade Prämienzahlungen
haben das Absichern von Trink-
wasserquellen und neue Dächer �i-
nanzieren helfen. Aber das geht
nur, wenn Fair Trade Gummi ver-
kauft werden kann.

Schmerzliche Auswirkun-
gen des Klimawandels

Bereits Ende 2009 wurden wir
gefragt, ob wir dabei helfen kön-
ten, eine Lieferkette für eine Fair
gehandelte Yogamatte aufzubau-
en. Die besondere Herausforde-
rung: Die Matte sollte aus-
schließlich Naturkautschuk ent-
halten, und keinen Anteil an Syn-
thesegummi haben. Und das
stellte sich als die eigentliche
Herausforderung dar. Eine ganze
Reihe von Yogamatten-Anbietern
werben damit, dass ihre Matten
Naturkautschuk enthalten – ohne
anzumerken, daß auch syntheti-
scher Gummi in der Mischung ist.
Mit anderen Worten: Plastik,
bzw. fossile Rohstoffe. Nur Gum-
miexperten können den Unter-
schied riechen bzw. testen.

Nach 12 Jahren der Suche, zahl-
reichen Besuchen bei möglichen
Mattenanbietern in mehreren
Län-dern ist es zu einem Doppel-
wu-der gekommen: Gleich zwei
Mitglieder des Fair Rubber e.V.
bieten jetzt Yogamatten an ...

... die nur natürlichen
Gummi enthalten.
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gebot und Nachfrage reagieren können: Ein Baum muß sieben Jahre
wachsen, bevor zum ersten Mal gezapft werden kann. Löwenzahn ist
dagegen eine schnell wachsende P�lanze, kann also je nach Bedarf
gesät werden – oder nicht. Aber was sind die Kosten für diese
Alternative – �inanziell und für die Umwelt? Der ‚Russische’ Löwen-
zahn enthält 10% Gummisaft. Wieviel kann da von einer (verglichen
mit einem Baum) winzigen P�lanze produziert werden? Gummibäume
werden i.d.R. auch in Monokulturen gep�lanzt, aber die Bäume kön-
nen dutzende Male/Jahr gezapft werden. Zudem wird fast keine
Agrarchemie benötigt, und das dichte Laub der Gummibäume absor-
biert außerdem reichlich CO². Der Anbau von Löwenzahn bedarf da-
gegen vermutlich reichlicher Kunstdüngergaben, um eine lohnende
Menge Latexmilch zu produzieren – Baumwurzeln sind einfach so viel
ef�izienter. Zudem liefert die (sub)tropische Sonne unvergleichlich
mehr Energie für die Photosynthese der Bäume und damit die Pro-
duktion von Naturkautschuk: Rohlatex enthält 30% Gummi-
trockenmasse. Und nicht zuletzt stellt sich die Frage, ob die ver-
gleichsweise riesigen Flächen, die mit Löwenzahn bep�lanzt werden
müssten, nicht dringender für die Ernährung (lokal) benötigt
würden? Was uns fragen läßt: Was soll dieser aufwendige Versuch,
eine teure Alternative zu �inden, wenn der ‚Ur-Gummi’ im Über�luß
vorhanden ist: Die letzten hundert Jahre waren überwiegend von
einem Überangebot an Kautschuk gekennzeichnet, zu Preisen, die oft
unter den Produktionskosten lagen. Warum nicht einfach einen fairen
Preis an die Kleinbauern und Zapfer zahlen, die somit auch mehr
Anreiz hätten, ihre Bäume weiterhin gut zu p�legen?

(Fortsetzung von der Vorderseite, Spalte 3)

Wunder ...
dauern etwas länger ...


